
Martın Luther un dıeen
Christiane Mäaüller

Die Juden TETAN Zeıt Luthers
uch eın Gen1us W1e€e Luther 1ST nıcht frei VO den Einflüssen seıner Zeit.
Dı1e jüdısche Bevölkerung, MIt der Luther sıch auseinandersetzt, tindet
sıch überwiegend 1n liändlichen Gegenden, ennn AB Zeit Luthers vab P 1n
4a1 mehr einer Stadt jJüdısche Bevölkerung. 15720 (standen den
Juden) nıcht einmal mehr 1/9 (der Städte) otten.“  1 Es W Aar eiıne schlechte
Zeıt für die Juden 1n Europa. S1e bereıts AUS England, Frankreich,
Spanıen und Portugal vertrieben. In Deutschland W ar dıe Lage uneinhe1it-
ıch Die Juden „Kammerknechte“ des Kaısers, dessen Schutz
sS1e standen, erkauft durch eiıne Vielzahl VO Steuern. Dieses finanzı-
ll ergiebige Schutzrecht dem Kaıser abzutrotzen, W ar eın Zeichen des
Machtzuwachses der Fuürsten gegenüber dem Kaıser. Andererseıts torder-
ten die Zünfte dıe Vertreibung der Juden ZUuUr Wucherbekämpfung. Dem
gaben viele Fursten ach Liet sıtzender Judenhafß geht MAL1T: 5Synagogenver-
brennungen (über 350 5Synagogen bıs und Pogromen einher.
Nıcht 1U dıe Inquısıtion, sondern auch dıe, die dem Geistesleben CU«C

Impulse vermitteln, schüren den Judenhafs. So sieht Erasmus hınter
allem Aufruhr seliner Zeit die Juden Werk

Reformatoriscbe Erkenntnis UN Antyudaismus’
Luther kommt als Junger Doktor der Theologie 1m SsStetfen Nachdenken
ber die Psalmen und den Römerbrief ZAHE: Formulierung se1iner Rechtter-
tigungslehre. Br 1St gequalt und umgetrieben VO der Frage: 37 Oh, WwWenn

Markus Wenninger, Man bedarf keiner Juden mehr. C347 1981, Z
Zu diesem Problemkreis vgl Ernst Ehrlich, Luther un! die Juden, 1n remers (Hg.), Die
Juden un: Martın Luther Martın Luther un die Juden Neukirchen 1985, k Johannes
Brosseder, Luthers Stellung den Juden 1m Spiegel seıner Interpreten. üunchen P97Z: 3851 F
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zoLLtn einmal from werden und SHUÜS thun, das du einen onedıgen (Jott
kriegst?“ Di1e ntwort auf seıine brennende Frage wırd ıhm zuteıl, als
erkennt, da{fß > (Jo0ttes Gerechtigkeit se1ıne Barmherzigkeıit LST, durch welche

UNS gerecht macht. C4 och der Mensch mu auch Ankläger seıiner
selbst Se1IN. Er mu einstiımmen 1n (Gsottes vernıchtendes Urteil ber ıhn,

AF

Martın Luther
als Junker Jörg

Foto dpa

wırd ıhm 1MmM Glauben Christus Gottes Gerechtigkeit zuteıl. [)as ( 7E=
genteıl eıner solchen Haltung 1ST die Anklage des Nächsten und das Be-
harren auft eigener Gerechtigkeıit. Luther lehrt 1U seiıne Studenten 1n der
Römerbrief-Vorlesung (1515/16); 7ABE Kap
„An dieser Krankheit hitten VOY allen anderen Völhern hesonders heftig dıe
Juden; daher bringt der Apostel gewisserma/Sen als Vorspiel gleich Be-
gınn dieses Kapıtels eiınen Angrıiff gegen die Juden. In ıhre Fufßstapfen LEre-
Fen Aann unmuittelbar alle Ungläubigen UnN Heuchler, und WWa Ce$ heute
alles Jurısten UN Pfaffen gıbtwiltu einmal from werden und gnug thun, das du einen gnedigen Gott  kriegst?® Die Antwort auf seine brennende Frage wird ihm zuteil, als er  erkennt, daß „ Gottes Gerechtigkeit seine Barmherzigkeit ist, durch welche  er uns gerecht macht.  C4  — Doch der Mensch muß auch Ankläger seiner  selbst sein. Er muß einstimmen in Gottes vernichtendes Urteil über ıhn,  E  A  Martin Luther  als Junker Jörg  Foto: dpa  so wird ihm im Glauben an Christus Gottes Gerechtigkeit zuteil. Das Ge-  genteil einer solchen Haltung ist die Anklage des Nächsten und das Be-  harren auf eigener Gerechtigkeit. Luther lehrt nun seine Studenten in der  Römerbrief-Vorlesung (1515/16), zum 2. Kap.:  „An dieser Krankheit litten vor allen anderen Völkern besonders heftig die  Juden; daher bringt der Apostel gewissermaßen als Vorspiel gleich zu Be-  ginn dieses Kapitels einen Angriff gegen die Juden. In ihre Fußstapfen tre-  ten dann unmittelbar alle Ungläubigen und Heuchler, und was es heute  alles an Juristen und Pfaffen gibt ... Ihre eigene Gerechtigkeit rühmen sie  «5  selbstgefällig und verwünschen sogar die Rettung durch Gott.  3) WA 37. 661,20-24. Zit. n. Brosseder, 384, Anm. 5.  4) WAT 4. Nr. 4007; 73,15-24; 12. Sept. 1538, zit. n. Oberman, Luther. Berlin 1982, 162.  5) Kurt Aland (Hg.), Luther deutsch, Bd. 1. Stuttgart 1969, 117.  FrRu NF 1/1997  15Ihre eıgene Gerechtigkeit rühmen ( WE

eC5selbstgefällig und verwünschen dıe Rettung durch (7OEtE

3) 661,20-24. Fat Brosseder, 354, Anm
4) WAT Nr. 4007; /73,15-24; Sept 15535, AA Oberman, Luther. Berlin 1982, 162

Kurt Aland (He.), Luther deutsch, Bd Stuttgart 1969, FL
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Jüdische Selbstgerechtigkeit
CONLEY A (Jottes Gerechtigkeit

In den Vorlesungen ber die Psalmen (1513/15) hören die Studenten diese
Sıcht des Judentums WAar eher beiläufig, dafür stet1g und eingäiängı1g. Fur
die ungezählten Stellen oll Jer ‚BESES eiın Beispiel A4aUS der Auslegung
Ps 1 stehen:
„‚darum bestehen dıe Gottlosen nıcht ım Gericht‘ V.5) zn eıl dıe Juden
ıhren Irrtum nıcht hbekennen Un sıch nıcht anklagen. Aber WLLE der (76-
rechte orundsätzlich P1N Ankläger seiner selbst SL, der Gottlose
grundsätzlich eın Verteidiger seiner selbst. SO klagen die Juden ıhre (L
losıgkeıt nıcht a sondern verteidigen S2C. Daher ıst unmöglıch, dafs $2LE
bestehen, solange SC 1n der Verteidigung beharren. H

uch die Vorlesung Zr Römerbrief, ein Jahr spater, 1St durchzogen VO

solchen Außerungen. Jahre spater heifßt CS 1n der Schrift „Die Juden
und iıhre Lügen“ 7E zwollen C7OLERS Volk sein In ıhrem Tun, Werken und

c7äunßerlichem Wesen, UN nıchta lauter Gnade und Barmherzigkeıt.
Diese Haltung, die Luther bei den Juden erkennen glaubt, leitet sıch
für ıhn her

Von ıhrem Beharren darauf, durch leibliche Abstammung Ar olk
Gottes gehören.

Von ıhrem Verständnis der Schritft. Luther AaAnnn dieses LL1UT als reines
Kleben Buchstaben verstehen, eın sklavıisches Festhalten Geboten
und Gesetzen, das den Blick auf den eigentlichen ınn der Schriuft verstellt.
Wıiederum 1n der Psalmenvorlesung Sagl (zu DPs 74,6) 59 Es gab nämlıich
PINSE IN der ynagoge eine Kenntnis (Jo0ttes UunN eine gezstliche Einsicht.
Diese zuurde beı der Ankunft Christı durch dıe Auslegung der Schriftge-
ehrten gewaltig verändertA blo/ßsen Buchstaben, Z01C der Herr Ps ıhnen
ım Evangelıum nachweıst. Das 1st ıhr Talmud, voller Lügen un Verdre-
hungen, Ja Umpkehrungen der Schrift. CC

Diese Haltung der Juden 1St ach Luthers Meınung eın bewufites Behar-
FEn auf eıgener Gerechtigkeit und damıt eıne willentliche Ablehnung des
Werkes Christı und damıt eıne Verleugnung (Csottes.

eb
Von den Juden un: ihren Luügen. 1543 ‚  . LAr Walther Bıenert, Martın Luther
un: die Juden, Frankturt 1982, 139 (92)
Dıctata UD Psalterium. 151315 7Zu DPs /4,6 3.501,5-9 Zıt lenert (5)
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u Ps YZZ „, Wohl dem, dem der Herr dıe Schuld nıcht zurechnet‘Zu Ps 32,2: „,Wohl dem, dem der Herr die Schuld nicht zurechnet‘ ... ‚In  dessen Geist kein Trug ist!‘ Trug, d. h., daß einer die Sünde nicht bekennen  will, sondern sich verteidigt und die Gerechtigkeit Christi nicht aner-  kennt. Das ıst nämlich Heuchelei im innersten Herzen, wenn man seine  Sünden nicht bekennen will, obwohl man sehr wohl weiß, daß man sündig  ıst. Das ist die Art der Juden, die sich um die Sünden des Herzens gar nicht  bekümmerten, während diese allein doch zählen.“  Über Ps 1,4 („Nicht so die Gottlosen, sie sind wie Spreu, die der Wind  verweht.“) lehrt Luther seine Studenten — in einer Zeit schlimmer Juden-  vertreibungen:  „Spreu ist zermahlene, dürre, leichte Erde, die jeder Wind verweht. Mit  diesen Worten werden sehr passend die Juden bezeichnet, die dürr im Geist  und gedemütigt sind, daher auch zu schwach zum Widerstand, über alle  Länder verstreut und in jedem Augenblick bedroht in ihren Niederlassun-  gen. Sie werden niedergetreten wie der Schmutz der Straße und der Staub  der Wege ... Die Kirche aber steht felsenfest auf festem Grunde von auser-  wählten und kostbaren Steinen. ©  Bereits beim jungen Luther finden wir Elemente der althergebrachten  antıyüdischen Vorurteıile:  ® die elende, von Christen gemachte Situation der Juden wird als Strafe  Gottes gesehen;  e die Synagoge unter dem Zorn steht der aufrechten Kirche gegenüber;  * Verunglimpfung des Talmud.  Aus seiner Befreiungs- und Erlösungserfahrung, die ihm im Glauben an  Jesus Christus zuteil wurde, zieht Luther fatalerweise den Umkehr-  schluß: Alle, die Christus nicht anerkennen, sind selbstgerecht. Die Juden  sind für ihn der Prototyp solcher Menschen.  2.2 Juden und Christen: dieselbe Krankheit  Die Juden sind sozusagen die ersten, die sich so verhalten haben. Doch  denken wir an den zweiten Satz aus Luthers Römerbrief-Vorlesung:  „In ihre Fußstapfen treten dann unmittelbar alle Ungläubigen und  Heuchler, und was es heute alles an Juristen und Pfaffen gibt.“°  9) Aland; a.a.O., 24.  10) Aland; a:a.©2117.  FrRu NF 1/1997  17‚In
dessen (7Jeıst eın Irng IsStt® Irug, h., da/s einer die Sünde nıcht bekennen
wull, sondern sıch verteidigt und dıe Gerechtigkeit Christi nıcht NEeY-

hennt. Das ıst nämlıch Heuchelei ım ınnersten Herzen, WEeTin Na  x seine
Sünden nıcht bekennen will, obwohl Nd  n schr ohlweiß, dafß Na  s sündig
SE Das ıSE dıe Art der Juden, dıe sıch dıe Sünden des Herzens Sar nıcht
bekümmerten, wäahrend diese allein doch zählen 'Cq

ber DPs 1 (ANicht die Gottlosen, Ss1e siınd W1e€e Spreu, die der Wınd
verweht.“) lehrt Luther seıne Studenten 1n eıner Zeıt schlimmer Juden-
vertreibungen:
„Spren ıst zermahlene, dürre, eıchte Erde, die jeder Wınd m»erweht. Maıt
diesen Worten zwerden sehr passend die Juden bezeichnet, dıe UNYY ım (7Jeıst
UunN gedemäütigt sind, daher uch schwach ZU Wıderstand, Dber alle
Länder DersSLreult und ın jedem Augenblick edroht In ıhren Niederlassun-
SCH ıe werden niedergetreten 7012€ der Schmutz der Strajfse und der Staub
der WegeZu Ps 32,2: „,Wohl dem, dem der Herr die Schuld nicht zurechnet‘ ... ‚In  dessen Geist kein Trug ist!‘ Trug, d. h., daß einer die Sünde nicht bekennen  will, sondern sich verteidigt und die Gerechtigkeit Christi nicht aner-  kennt. Das ıst nämlich Heuchelei im innersten Herzen, wenn man seine  Sünden nicht bekennen will, obwohl man sehr wohl weiß, daß man sündig  ıst. Das ist die Art der Juden, die sich um die Sünden des Herzens gar nicht  bekümmerten, während diese allein doch zählen.“  Über Ps 1,4 („Nicht so die Gottlosen, sie sind wie Spreu, die der Wind  verweht.“) lehrt Luther seine Studenten — in einer Zeit schlimmer Juden-  vertreibungen:  „Spreu ist zermahlene, dürre, leichte Erde, die jeder Wind verweht. Mit  diesen Worten werden sehr passend die Juden bezeichnet, die dürr im Geist  und gedemütigt sind, daher auch zu schwach zum Widerstand, über alle  Länder verstreut und in jedem Augenblick bedroht in ihren Niederlassun-  gen. Sie werden niedergetreten wie der Schmutz der Straße und der Staub  der Wege ... Die Kirche aber steht felsenfest auf festem Grunde von auser-  wählten und kostbaren Steinen. ©  Bereits beim jungen Luther finden wir Elemente der althergebrachten  antıyüdischen Vorurteıile:  ® die elende, von Christen gemachte Situation der Juden wird als Strafe  Gottes gesehen;  e die Synagoge unter dem Zorn steht der aufrechten Kirche gegenüber;  * Verunglimpfung des Talmud.  Aus seiner Befreiungs- und Erlösungserfahrung, die ihm im Glauben an  Jesus Christus zuteil wurde, zieht Luther fatalerweise den Umkehr-  schluß: Alle, die Christus nicht anerkennen, sind selbstgerecht. Die Juden  sind für ihn der Prototyp solcher Menschen.  2.2 Juden und Christen: dieselbe Krankheit  Die Juden sind sozusagen die ersten, die sich so verhalten haben. Doch  denken wir an den zweiten Satz aus Luthers Römerbrief-Vorlesung:  „In ihre Fußstapfen treten dann unmittelbar alle Ungläubigen und  Heuchler, und was es heute alles an Juristen und Pfaffen gibt.“°  9) Aland; a.a.O., 24.  10) Aland; a:a.©2117.  FrRu NF 1/1997  17Dıie Kirche Der steht felsenfest auf festem Grunde VDO 7"_

zuählten und hbostbaren Steinen. CI

Bereıts eiım Jungen Luther finden WIr Elemente der althergebrachten
antıyüdıschen Vorurteile:
® die elende, VO Christen gemachte Sıtuation der Juden wiırd als Ötrafe

(sottes gesehen;
die 5Synagoge dem Zorn steht der aufrechten Kırche gegenüber;
Verunglimpfung des Talmud.

Aus seiıner Befreiungs- und Erlösungserfahrung, die ıhm 1m Glauben
Jesus Christus zuteil wurde, zıeht Luther fatalerweise den Umkehr-
schlufß: Alle, die Christus nıcht anerkennen, siınd selbstgerecht. Dıie Juden
sınd für ıhn der Prototyp solcher Menschen.

Juden un Christen: dieselbe Krankheit
Dıie Juden sınd SOZUSagCH die ersStenN, die sıch verhalten haben och
denken WIr den zweıten Satz A4US Luthers Römerbrieft-Vorlesung:
N ıhre Fußstapfen LIreien annn unmiıttelbar alle Ungläubigen UunN
Heuchler, UunN Wa e$ heute alles an Jurısten und Pfaffen g1bt. 10

Aland, HON
10) Aland,; Aa 13-7
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Dieser Satz Sagl 7zweiıerlel:
Di1e Juden stehen nıcht alleın da Im Hınblick auft ıhre selbstgerechte

Haltung stehen S1e 1n eıner Reihe mMiıt allen Ungläubigen und talschen
Christen. Diese begehen dieselbe Suüunde der Gottlosigkeıt: S$1e las-
C (Gott nıcht (sott se1in.

[Jas Interesse Luthers liegt nıcht allein be] den Juden Er zielt mıt sol-
chen Außerungen vielmehr auch auft dıe auf Werke beharrenden Christen.
Warum benutzt die Juden dazu? Das begründet sıch VO Luthers
Schriftauslegung her. S1e 1St w1e€e alle damalıge Auslegung prımär auf An-
wendung ausgerichtet. So hat eiın und dieselbe Bibelstelle mehrere Bedeu-
LUNSECN. S1ıe berichtet zunächst, wöoörtlich SC  II®  b VO (5Ott und
Mensch in der Vergangenheit. Zugleich beinhaltet das Schrifttwort aber
iımmer auch e1ne Glaubenslehre und eline ethische Aufforderung den
einzelnen für die Gegenwart. „Angewendet auf dıe Juden heißt das Was
VO ihnen als Verstockten 1m Wortsınn ZESALT wiırd, oilt 1m übertragenenDieser Satz sagt zweierlei:  1. Die Juden stehen nicht allein da. Im Hinblick auf ihre selbstgerechte  Haltung stehen sie in einer Reihe mit allen Ungläubigen und falschen  Christen. Diese begehen genau dieselbe Sünde der Gottlosigkeit: sie las-  sen Gott nicht Gott sein.  2. Das Interesse Luthers liegt nicht allein bei den Juden. Er zielt mit sol-  chen Äußerungen vielmehr auch auf die auf Werke beharrenden Christen.  Warum benutzt er die Juden dazu? Das begründet sich von Luthers  Schriftauslegung her. Sie ist wie alle damalige Auslegung primär auf An-  wendung ausgerichtet. So hat ein und dieselbe Bibelstelle mehrere Bedeu-  tungen. Sie berichtet zunächst, wörtlich genommen, von Gott und  Mensch in der Vergangenheit. Zugleich beinhaltet das Schriftwort aber  immer auch eine Glaubenslehre und eine ethische Aufforderung an den  einzelnen für die Gegenwart. „Angewendet auf die Juden heißt das: Was  von ihnen als Verstockten im Wortsinn gesagt wird, gilt ım übertragenen  ... Sinn für alle ‚aufsässigen Christen‘ und zielt ... auf die hartnäckige Sün-  denmacht im Menschen.  «11  Luther nimmt das Bild der Juden, das er in der Bibel zu finden meint, um  durch sie hindurch auf die Christen zu zielen. Indem er jedoch die Juden  dafür benutzt, zementiert er das althergebrachte Judenbild und streicht —  von seiner reformatorischen Erkenntnis her — ihre angebliche Werkge-  rechtigkeit besonders heraus. Er verlängert dabei das aus dem Neuen Te-  stament gewonnene Bild in die Gegenwart hinein, indem er immer wieder  einmal den Satz „das tun sie bis auf den heutigen Tag“ einfügt oder von  „dem“ Juden spricht, so daß deutlich wird, daß kein Unterschied zwi-  schen den Juden zur Zeit Jesu und den zeitgenössischen Juden besteht.  Für Luther sitzen Juden und Christen im gleichen Boot. Damit sind wir  bei dem dritten Satz aus der Römerbrief-Vorlesung:  Am Beispiel der Juden erkennt Luther: Wie Gott Israel mit Verderben ge-  schlagen und ins Exil verstoßen hat, so kann es auch der Kirche ergehen.  Immer mehr verstärkt sich in ihm der schreckliche Verdacht, daß dies viel-  leicht schon geschehen ist: Unter dem Eindruck des ıhm angedrohten  Bannes schreibt Luther 1520 „Von der babylonischen Gefangenschaft der  Kirche“. Damit besteht aber eine gewisse Solidarität zwischen den in der-  selben Sünde verhafteten Juden und der Kirche.  11) H. A. Oberman, Wurzeln des Antisemitismus. Berlin 1981, 139.  18  FrRu NF 1/19971I1nNnn für alle ‚aufsässıgen Christen‘ und zieltDieser Satz sagt zweierlei:  1. Die Juden stehen nicht allein da. Im Hinblick auf ihre selbstgerechte  Haltung stehen sie in einer Reihe mit allen Ungläubigen und falschen  Christen. Diese begehen genau dieselbe Sünde der Gottlosigkeit: sie las-  sen Gott nicht Gott sein.  2. Das Interesse Luthers liegt nicht allein bei den Juden. Er zielt mit sol-  chen Äußerungen vielmehr auch auf die auf Werke beharrenden Christen.  Warum benutzt er die Juden dazu? Das begründet sich von Luthers  Schriftauslegung her. Sie ist wie alle damalige Auslegung primär auf An-  wendung ausgerichtet. So hat ein und dieselbe Bibelstelle mehrere Bedeu-  tungen. Sie berichtet zunächst, wörtlich genommen, von Gott und  Mensch in der Vergangenheit. Zugleich beinhaltet das Schriftwort aber  immer auch eine Glaubenslehre und eine ethische Aufforderung an den  einzelnen für die Gegenwart. „Angewendet auf die Juden heißt das: Was  von ihnen als Verstockten im Wortsinn gesagt wird, gilt ım übertragenen  ... Sinn für alle ‚aufsässigen Christen‘ und zielt ... auf die hartnäckige Sün-  denmacht im Menschen.  «11  Luther nimmt das Bild der Juden, das er in der Bibel zu finden meint, um  durch sie hindurch auf die Christen zu zielen. Indem er jedoch die Juden  dafür benutzt, zementiert er das althergebrachte Judenbild und streicht —  von seiner reformatorischen Erkenntnis her — ihre angebliche Werkge-  rechtigkeit besonders heraus. Er verlängert dabei das aus dem Neuen Te-  stament gewonnene Bild in die Gegenwart hinein, indem er immer wieder  einmal den Satz „das tun sie bis auf den heutigen Tag“ einfügt oder von  „dem“ Juden spricht, so daß deutlich wird, daß kein Unterschied zwi-  schen den Juden zur Zeit Jesu und den zeitgenössischen Juden besteht.  Für Luther sitzen Juden und Christen im gleichen Boot. Damit sind wir  bei dem dritten Satz aus der Römerbrief-Vorlesung:  Am Beispiel der Juden erkennt Luther: Wie Gott Israel mit Verderben ge-  schlagen und ins Exil verstoßen hat, so kann es auch der Kirche ergehen.  Immer mehr verstärkt sich in ihm der schreckliche Verdacht, daß dies viel-  leicht schon geschehen ist: Unter dem Eindruck des ıhm angedrohten  Bannes schreibt Luther 1520 „Von der babylonischen Gefangenschaft der  Kirche“. Damit besteht aber eine gewisse Solidarität zwischen den in der-  selben Sünde verhafteten Juden und der Kirche.  11) H. A. Oberman, Wurzeln des Antisemitismus. Berlin 1981, 139.  18  FrRu NF 1/1997auf die hartnäckige Sun-
denmacht 1m Menschen. c6 11

Luther nımmt das Bıld der Juden, das 1n der Bıbel tinden meınt,
durch 1E hındurch auf die Chrıisten zielen. Indem jedoch die Juden
dafür benutzt,; Zzementiert das althergebrachte Judenbild und streicht
V(3) seliner retformatorischen Erkenntnıis her ıhre angebliche Werkge-
rechtigkeit besonders heraus. Er verlängert dabe das AUS dem Neuen Te-
TATNCHE WONNCILC Bıld in dıe Gegenwart hıneın, ındem ımmer wıeder
einmal den Atz b»>, das IUn S$LeC hıs auf den heutıigen Iag  D einfügt der VO

„dem  CC Juden spricht, da{ß deutlich wiırd, da{fi eın Unterschied ZW1-
schen den Juden ZAAT: Zeıt Jesu und den zeıtgenössıschen Juden esteht.
Fuür Luther sıtzen Juden und Christen 1mM gleichen Boot. Damıt sınd WIr
be] dem drıtten atz AUS der Römerbriet-Vorlesung:
Am Beispiel der Juden erkennt Luther Wıe (zott Israel MIt Verderben A
schlagen und 1Ns Exil] verstofßen hat, annn CS auch der Kırche ergehen.
Immer mehr verstärkt sıch 1n ıhm der schreckliche Verdacht, dafß 1eSs viel-
leicht schon geschehen 1St Unter dem Eindruck des ıhm angedrohten
Bannes schreibt Luther 15720 „ VOön der babylonıschen Gefangenschaft der
Kirche Damıt esteht aber eıne ZEWISSE Solidarıität 7zwıschen den 1in der-
selben Süunde verhafteten Juden und der Kirche.

11) Oberman, Wurzeln des Antısemitismus. Berlin 1981, 139
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Juden UN Christen In der FEndzeit

Was für eıne Zeıt isSf das, 1in der die Kırche in der babylonischen Gefangen-
schaft 1St, in der ıhr dıe oröfßte Geftahr VO ınnen (von Christen selbst)
droht?
Heute sehen WIr Luther Anfang der euzelıt. Er selbst hingegen sıeht
sıch Ende aller /eıiten. Luthers Zeitdeutung speılst sıch AUS der 'TIradı-
t10N (Augustın, Bernhard Clairvaux). Danach 1St die Geschichte VO

Fortschritt des Unglaubens gekennzeichnet. In jeder Epoche tinden sıch
Ü 8 „Bannerträger” des Unglaubens: „dıe Juden ZUNY eıt Christi, dann
dıe Häretiker PANY. eıt der Kirchenväter und schlie/slich, schlımmsten,
‚WLY elenden Christen selber‘‘ das 1St H888 Zeichen der Endzeıt.*
Nachdem Hır 1ın dieser Endzeıt das Evangeliıum wiederentdeckt ISt, zıeht
der Teufel mMIıt ungekannter Vehemenz all se1ıne Kräfte Denn
Endzeıt iST eIlIt des Entscheidungskampfes.
[Das Evangeliıum 1St dem ımmer mehr als Antichrist identifizierten Papst
entrıssen, die Kırche des Glaubens ISt da, 8851  a dem Wort, nıcht dem
apst, Glauben schenkt. Und damıt steht S1e für viele offen „dıe LeIit der
Judenbekehrung ISt gekommen.“ ” Dıie Judenbekehrung, auf die Luther
jetzi hofft, 1St eın Selbstzweck und steht nıcht alleın da Weil Juden un
Christen derselben Krankheit leiden, die ıhnen Ja auch VO den Papı-
SsSten ‚eingeimpft‘ wurde, haben sS1e jetzt auch dieselbe Chance n_
den.!* Das alles 1STt Teıl der endzeiıitlichen Sammlungsbewegung.
In dieser elIt der trühen 270er Jahre annn Luther die frejeste und C-

ranste Haltung den Juden gegenüber einnehmen. Er ftormuliert STIC HA S@e1-
Al ein Auslegung des Magnificat"® (1521) und 1n der Schrift: ” Dafß Jesus hri-
SLIUS e1n geborener Jude se1 16 (1523)
Letztgenannte Schrift dient dazu, den ıh erhobenen Vorwurf,
leugne die Jungfrauengeburt, entkräften. Er 111 27 AaAUS der schrifft e_

len die ursach, die mich bewegen, LZU gleuben, das Christus CEYVH Jude 5C'V

12) Oberman, 140, darın zıtlert Aaus 3.563‚31f564,16.
13) eb 147
14) „Jedoch, da jetzt aufgeht un! euchtet das yoldene Licht des Evangelıums, esteht off-

NUunNng, da{fß viele Juden sıch ernsthatt un! gläubig bekehren “ Nr. 629 101,1-
(Brıet Bernhardus Iudeus renatus in eppıngen, Junı SAt. Bıenert, 41

(48)
15) Das Magnıificat verdeutscht un!: ausgelegt 1521 544-604 600,35-601,/.
16)
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WVON jungfrawen ZEDOYN, ob iıch mılleicht uch der Juden ettliche
6617mocht EZUM Christen glauben reytzen.

Luther meınt, da{ß dıe Juden mM1t eınem Übertritt Zzu Christentum ZU

eigentlichen Glauben ıhrer Väter zurückkehren würden. Er 1sSt der Me1-
NUu1NS, da{fß auch das Erste Testament alleın VO Christus andelt‘!s und
demzufolge sind auch die Patriarchen und Propheten VO ıhrem lau-
ben her rechte Christen. Das musse Ial den Juden LUr verdeutlichen.
Luther hat jüdısches Selbstverständnıis nıcht 1m Blick Er annn nıcht e_

MCSSCIL, dafß ıhnen nıcht die Rückkehr den Vätern ermöglıcht, SOI1-

ern die Aufgabe iıhrer Identität ordert.
Dennoch verg1lßt Luther arüber nıcht die Eıinzigartigkeit der Beziehung
(sottes Israel. In eıner Zeıt, 1n der Juden HA mM1t dem ord Christus
1n Verbindung gebracht werden, hebt die bleibenden Vorzüge Israels
hervor. Das 1St außergewöhnlıch für selne Zeıt und bıs heute nıcht selbst-
verständlich: I9 Und WwWwenn 01L AL oleich hoch rühmen, sind 01 dennoch
Heiden, dıe Juden Dber DO Geblät Chyist. Wır sınd Schwäger UuUnN
Fremdlinge, sSze sınd Blutsfreunde, Vettern UN Brüder des Herrn
gehören dıe Juden Christus näher enn WT, Z01E uch Paulus Röm
SagQL Auch hat (70E% ohl nt der Tat bewiesen, enn solche Ehre hat
nNıe eınem Volk als den Juden Denn Ist FE eın Patrıarch, eın
Apostel, eın Prophet AaA den Heiden, AazZu uch Sar wenıQ rechter hrı-
sien AaA den Heiden erhoben. Und obgleich das Evangelıum aller elt
kundgetan Ist, hat doch beinem Volk die Heılıige Schrift, das ıSE das
(‚esetz UN dıe Propheten, befohlen enn den Judenvon eyner jungfrawen geporn, ob ich villeicht auch der Juden ettliche  «17  mocht tzum Christen glauben reytzen.  Luther meint, daß die Juden mit einem Übertritt zum Christentum zum  eigentlichen Glauben ıhrer Väter zurückkehren würden. Er ist der Mei-  nung, daß auch das Erste Testament allein von Christus handelt'® und  demzufolge sind auch die Patriarchen und Propheten — von ihrem Glau-  ben her — rechte Christen. Das müsse man den Juden nur verdeutlichen.  Luther hat jüdisches Selbstverständnis nicht im Blick. Er kann nicht er-  messen, daß er ihnen nicht die Rückkehr zu den Vätern ermöglicht, son-  dern die Aufgabe ihrer Identität fordert.  Dennoch vergißt Luther darüber nicht die Einzigartigkeit der Beziehung  Gottes zu Israel. In einer Zeit, in der Juden nur mit dem Mord an Christus  in Verbindung gebracht werden, hebt er die bleibenden Vorzüge Israels  hervor. Das ist außergewöhnlich für seine Zeit und bis heute nicht selbst-  verständlich: „ Und wenn wir uns gleich hoch rühmen, so sind wir dennoch  Heiden, die Juden aber vom Geblüt Christ. Wir sind Schwäger und  So  Fremdlinge, sie sind Blutsfreunde, Vettern und Brüder des Herrn  gehören die Juden Christus näher zu denn wir, wie auch S. Paulus Röm 9  sagt. Auch hat’s Gott wohl mit der Tat bewiesen, denn solche Ehre hat er  nie einem Volk getan als den Juden. Denn es ist je kein Patriarch, kein  Apostel, kein Prophet aus den Heiden, dazu auch gar wenig rechter Chri-  sten aus den Heiden erhoben. Und obgleich das Evangelium aller Welt  kundgetan ist, so hat er doch keinem Volk die Heilige Schrift, das ist das  Gesetz und die Propheten, befohlen denn den Juden ...“  Luthers Überzeugung, daß nun eine Zeit des Aufbruchs und der Bekeh-  rung gekommen ist, hat ganz konkrete Folgen: Er nennt die Vorwürfe ge-  gen die Juden Lügengeschichten und Narrenwerk. „/tem, daß man ihnen  verbiete, unter uns zu arbeiten, hantiere und andere menschliche Gemein-  schaft zu haben, womit man sie in den Wucher treibt, wie sollte sie das bes-  sern?“ Er plädiert für eine Integration der Juden in die christliche Gesell-  schaft, nur so könnten sie ja „unsere christliche Lehre und Leben ... hören  und ... sehen.“ Und er endet: „Obschon etliche halsstarrig sind, was liegt  17) WA 11.314,1-28,  18) M. Luther, Röm.-Brief-Vorlesung, in: H. H. Borcherdt, G. Merz, Martin Luther Ausge-  wählte Werke, Erg.reihe Bd. 2. München *1957, 330.  19) WA 11.315,25-316,3. Zit n. Bienert, a. a. ©. 76 (52).  20  FrRu NF 1/199719

Luthers Überzeugung, da{ß HI eıne Zeıt des Autbruchs und der Bekeh-
FÜHS gekommen iSt, hat ganz konkrete Folgen: Er die Vorwürtfe DC-
CI die Juden Lügengeschichten und Narrenwerk. ” Item, dafß Na  Z ıhnen
verbiete, UNLS arbeiten, hantıere UN andere menschliche (7emeın-
schaft haben, WWOMUL Na  S S$ZC ın den Wucher treıbt, Z01E sollte S€ das hes-
sern< <q Er plädiert für eine Integration der Juden 1n die christliche Gesell-
schaft, L1L1UT könnten S1€ Ja ” UNSCYE christliche Lehre UN Lebenvon eyner jungfrawen geporn, ob ich villeicht auch der Juden ettliche  «17  mocht tzum Christen glauben reytzen.  Luther meint, daß die Juden mit einem Übertritt zum Christentum zum  eigentlichen Glauben ıhrer Väter zurückkehren würden. Er ist der Mei-  nung, daß auch das Erste Testament allein von Christus handelt'® und  demzufolge sind auch die Patriarchen und Propheten — von ihrem Glau-  ben her — rechte Christen. Das müsse man den Juden nur verdeutlichen.  Luther hat jüdisches Selbstverständnis nicht im Blick. Er kann nicht er-  messen, daß er ihnen nicht die Rückkehr zu den Vätern ermöglicht, son-  dern die Aufgabe ihrer Identität fordert.  Dennoch vergißt Luther darüber nicht die Einzigartigkeit der Beziehung  Gottes zu Israel. In einer Zeit, in der Juden nur mit dem Mord an Christus  in Verbindung gebracht werden, hebt er die bleibenden Vorzüge Israels  hervor. Das ist außergewöhnlich für seine Zeit und bis heute nicht selbst-  verständlich: „ Und wenn wir uns gleich hoch rühmen, so sind wir dennoch  Heiden, die Juden aber vom Geblüt Christ. Wir sind Schwäger und  So  Fremdlinge, sie sind Blutsfreunde, Vettern und Brüder des Herrn  gehören die Juden Christus näher zu denn wir, wie auch S. Paulus Röm 9  sagt. Auch hat’s Gott wohl mit der Tat bewiesen, denn solche Ehre hat er  nie einem Volk getan als den Juden. Denn es ist je kein Patriarch, kein  Apostel, kein Prophet aus den Heiden, dazu auch gar wenig rechter Chri-  sten aus den Heiden erhoben. Und obgleich das Evangelium aller Welt  kundgetan ist, so hat er doch keinem Volk die Heilige Schrift, das ist das  Gesetz und die Propheten, befohlen denn den Juden ...“  Luthers Überzeugung, daß nun eine Zeit des Aufbruchs und der Bekeh-  rung gekommen ist, hat ganz konkrete Folgen: Er nennt die Vorwürfe ge-  gen die Juden Lügengeschichten und Narrenwerk. „/tem, daß man ihnen  verbiete, unter uns zu arbeiten, hantiere und andere menschliche Gemein-  schaft zu haben, womit man sie in den Wucher treibt, wie sollte sie das bes-  sern?“ Er plädiert für eine Integration der Juden in die christliche Gesell-  schaft, nur so könnten sie ja „unsere christliche Lehre und Leben ... hören  und ... sehen.“ Und er endet: „Obschon etliche halsstarrig sind, was liegt  17) WA 11.314,1-28,  18) M. Luther, Röm.-Brief-Vorlesung, in: H. H. Borcherdt, G. Merz, Martin Luther Ausge-  wählte Werke, Erg.reihe Bd. 2. München *1957, 330.  19) WA 11.315,25-316,3. Zit n. Bienert, a. a. ©. 76 (52).  20  FrRu NF 1/1997hören
UNvon eyner jungfrawen geporn, ob ich villeicht auch der Juden ettliche  «17  mocht tzum Christen glauben reytzen.  Luther meint, daß die Juden mit einem Übertritt zum Christentum zum  eigentlichen Glauben ıhrer Väter zurückkehren würden. Er ist der Mei-  nung, daß auch das Erste Testament allein von Christus handelt'® und  demzufolge sind auch die Patriarchen und Propheten — von ihrem Glau-  ben her — rechte Christen. Das müsse man den Juden nur verdeutlichen.  Luther hat jüdisches Selbstverständnis nicht im Blick. Er kann nicht er-  messen, daß er ihnen nicht die Rückkehr zu den Vätern ermöglicht, son-  dern die Aufgabe ihrer Identität fordert.  Dennoch vergißt Luther darüber nicht die Einzigartigkeit der Beziehung  Gottes zu Israel. In einer Zeit, in der Juden nur mit dem Mord an Christus  in Verbindung gebracht werden, hebt er die bleibenden Vorzüge Israels  hervor. Das ist außergewöhnlich für seine Zeit und bis heute nicht selbst-  verständlich: „ Und wenn wir uns gleich hoch rühmen, so sind wir dennoch  Heiden, die Juden aber vom Geblüt Christ. Wir sind Schwäger und  So  Fremdlinge, sie sind Blutsfreunde, Vettern und Brüder des Herrn  gehören die Juden Christus näher zu denn wir, wie auch S. Paulus Röm 9  sagt. Auch hat’s Gott wohl mit der Tat bewiesen, denn solche Ehre hat er  nie einem Volk getan als den Juden. Denn es ist je kein Patriarch, kein  Apostel, kein Prophet aus den Heiden, dazu auch gar wenig rechter Chri-  sten aus den Heiden erhoben. Und obgleich das Evangelium aller Welt  kundgetan ist, so hat er doch keinem Volk die Heilige Schrift, das ist das  Gesetz und die Propheten, befohlen denn den Juden ...“  Luthers Überzeugung, daß nun eine Zeit des Aufbruchs und der Bekeh-  rung gekommen ist, hat ganz konkrete Folgen: Er nennt die Vorwürfe ge-  gen die Juden Lügengeschichten und Narrenwerk. „/tem, daß man ihnen  verbiete, unter uns zu arbeiten, hantiere und andere menschliche Gemein-  schaft zu haben, womit man sie in den Wucher treibt, wie sollte sie das bes-  sern?“ Er plädiert für eine Integration der Juden in die christliche Gesell-  schaft, nur so könnten sie ja „unsere christliche Lehre und Leben ... hören  und ... sehen.“ Und er endet: „Obschon etliche halsstarrig sind, was liegt  17) WA 11.314,1-28,  18) M. Luther, Röm.-Brief-Vorlesung, in: H. H. Borcherdt, G. Merz, Martin Luther Ausge-  wählte Werke, Erg.reihe Bd. 2. München *1957, 330.  19) WA 11.315,25-316,3. Zit n. Bienert, a. a. ©. 76 (52).  20  FrRu NF 1/1997sehen. CC Und endet: )) Obschon etliche halsstarrız sind, Wa liegt

17) ‚  L
18) Luther, Röm.-Briet-Vorlesung, 1n Borcherdt, Merz, Martın Luther usge-

wählte Werke, Erg.reihe üunchen 330
19 3Z1ıt Bıenert, (52)
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daran® Sınd OLV doch uch nıcht alle gute Christendaran?® Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ... Gott gebe uns allen  seine Gnade. Amen. “  Luthers jüdische Zeitgenossen nehmen aufmerksam und dankbar diesen  neuen Ton eines Christen wahr. Zum Dank übersenden sie ihm eine  Handschrift des 130. Psalm in deutscher Übersetzung mit hebräischen  Buchstaben.*!  3. Grenzziehungen  Von Anfang an stehen bei Luther zwei Sichtweisen der Juden relativ un-  verbunden nebeneinander. Sie verkörpern a) die selbstgerechte Haltung,  die Gottlosigkeit, die Gott nicht Gott sein läßt. Sie sind b) selbst Opfer  der Papisten, die ihnen das Evangelium vorenthalten haben und denen  nun zum ersten Mal das Evangelium und die wahre Kirche offensteht.  Während a) als Postulat ohne Überprüfung an der Wirklichkeit aufrecht-  erhalten werden kann, ist b) an Voraussetzungen gebunden. Wenn näm-  lich angesichts äußerer Bedrohungen die Türen der Kirche (des Glaubens)  geschlossen und der Binnenraum verteidigt werden muß, muß sich auch  entscheiden, wer dazu gehört, wer bereit und willens ist und wer nicht.  Im „Großen Katechismus“ schreibt Luther in der Auslegung des Glau-  bensbekenntnisses bereits 1529:  „Darum unterscheiden und sondern diese Glaubensartikel uns Christen  von allen andren Leuten auf Erden. Denn die außerhalb der Christenheit  sind ... mögen zwar ... einen wahrhaftigen Gott glauben und anbeten, aber  sıe wissen doch nicht, wie er gegen sie gesinnt ist. Sie können von ıhm auch  weder Liebe noch Gutes erhoffen; deshalb bleiben sie in ewigem Zorn und  Verdammnis. “?  3.1. „Scharfe Barmherzigkeit“  1543 entstehen drei „Judenschriften“. Grund: weil „ die elenden heillosen  leute nicht auffhören, auch uns, das ist die Christen, an sich zu locken“  (Luther erfuhr von judaisierenden Chris;en 1537/38 im böhmisch-mähri-  20) WA 11.336,22-37. Zit. n. Bienert, a.a.O. 80 (56).  21) Vgl. M. Stöhr, Martin Luther und die Juden, in Kremers, Die Juden und Martin Luther. 93.  22) Unser Glaube. Die Bekenntnisschriften der evang.-luth. Kirche. Luth. Kirchenamt der  VELKD (Hg.). Gütersloh 1986.  23) WA 53.417,1-10. Zit. n. Bienert, a. a. O. 134 (90).  FrRu NF 1/1997  21OLT gebe AUNYLS allen
se1ine Gnade Amen C720

Luthers jüdische Zeıtgenossen nehmen autmerksam und ankbar diesen
Ton elnes Christen wahr Zum ank übersenden sS1e ıhm eıne

Handschrift des 130 Psalm In deutscher Übersetzung mIt hebräischen
Buchstaben.?!

Grenzziehungen
Von Anftfang stehen be1 Luther W Ee1 Sıchtweisen der Juden relatıv
verbunden nebeneinander. S1e verkörpern a) dıe selbstgerechte Haltung,
die Gottlosigkeit, die Gott nıcht (SOtt se1ın Aßt S1e sind selbst Opfer
der Papısten, die ihnen das Evangelıum vorenthalten haben und denen
1U FA erstien Mal das Evangelium und die wahre Kırche offensteht.
Wiährend a als Postulat hne Überprüfung der Wıirklichkeit aufrecht-
erhalten werden kann, 1St Voraussetzungen gebunden. Wenn nam-
ıch angesichts außerer Bedrohungen dıie Türen der Kirche (des Glaubens)
geschlossen und der Bınnenraum verteidigt werden mußß, MUu sıch auch
entscheıden, WeT a711 gehört, WCI bereit und willens Ist und WT nıcht.
Im ‚Großen Katechismus“ schreibt Luther 1n der Auslegung des Jau-
bensbekenntnisses bereıts 1529
„Darum unterscheiden und sondern diese Glaubensartikel UL Christen
TVo allen andren Leuten auf Erden. Denn die aufßserhalb der Christenheit
sinddaran?® Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ... Gott gebe uns allen  seine Gnade. Amen. “  Luthers jüdische Zeitgenossen nehmen aufmerksam und dankbar diesen  neuen Ton eines Christen wahr. Zum Dank übersenden sie ihm eine  Handschrift des 130. Psalm in deutscher Übersetzung mit hebräischen  Buchstaben.*!  3. Grenzziehungen  Von Anfang an stehen bei Luther zwei Sichtweisen der Juden relativ un-  verbunden nebeneinander. Sie verkörpern a) die selbstgerechte Haltung,  die Gottlosigkeit, die Gott nicht Gott sein läßt. Sie sind b) selbst Opfer  der Papisten, die ihnen das Evangelium vorenthalten haben und denen  nun zum ersten Mal das Evangelium und die wahre Kirche offensteht.  Während a) als Postulat ohne Überprüfung an der Wirklichkeit aufrecht-  erhalten werden kann, ist b) an Voraussetzungen gebunden. Wenn näm-  lich angesichts äußerer Bedrohungen die Türen der Kirche (des Glaubens)  geschlossen und der Binnenraum verteidigt werden muß, muß sich auch  entscheiden, wer dazu gehört, wer bereit und willens ist und wer nicht.  Im „Großen Katechismus“ schreibt Luther in der Auslegung des Glau-  bensbekenntnisses bereits 1529:  „Darum unterscheiden und sondern diese Glaubensartikel uns Christen  von allen andren Leuten auf Erden. Denn die außerhalb der Christenheit  sind ... mögen zwar ... einen wahrhaftigen Gott glauben und anbeten, aber  sıe wissen doch nicht, wie er gegen sie gesinnt ist. Sie können von ıhm auch  weder Liebe noch Gutes erhoffen; deshalb bleiben sie in ewigem Zorn und  Verdammnis. “?  3.1. „Scharfe Barmherzigkeit“  1543 entstehen drei „Judenschriften“. Grund: weil „ die elenden heillosen  leute nicht auffhören, auch uns, das ist die Christen, an sich zu locken“  (Luther erfuhr von judaisierenden Chris;en 1537/38 im böhmisch-mähri-  20) WA 11.336,22-37. Zit. n. Bienert, a.a.O. 80 (56).  21) Vgl. M. Stöhr, Martin Luther und die Juden, in Kremers, Die Juden und Martin Luther. 93.  22) Unser Glaube. Die Bekenntnisschriften der evang.-luth. Kirche. Luth. Kirchenamt der  VELKD (Hg.). Gütersloh 1986.  23) WA 53.417,1-10. Zit. n. Bienert, a. a. O. 134 (90).  FrRu NF 1/1997  21mogen E 4 E einen wahrhaftıgen OLE glauben UN anbeten, ber
S$Ze ZU1LSSEN doch nıcht, OLE SE gesıinnt AB Szıe bönnen DO  S ıhm uch
weder Liebe och (7zutes erhoffen; deshalb Ieiben SE In ewıgem Zorn I/H’ld
Verdammnis. 27

” Scharfe Barmhberzigkeıit“
1543 entstehen reı „Judenschriften“. Grund weıl „die elenden heillosen
leute nıcht auffhören, uch UNTES, das ıSE die Christen, sıch locken “
(Luther ertuhr VO judaisıerenden Chrisj:en 537/38 1m böhmisch-mähri-

20) 11.336,22-37 Zat Bıenert, 2.a2.0 (56)
21) Vgl Stöhr, Martın Luther und die Juden, 1n Kremers, Die Juden un: Martın Luther.
22) Unser Glaube. Die Bekenntnisschritten der evang.-luth. Kırche. Luth. Kırchenamt der

KD Hg.) Gütersloh 1986
23) EZit Bıenert, 134 (90)
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schen Raum) Im Januar: „Von den Juden und iıhren Lügen‘, 1mM März
„Vom Schem Hamphoras und VO Geschlecht Christi‘: HAa August „Von
den etzten Worten Davıds“
Vieles 1n diesen Schriften klingt W1e€e e1ıne scharfe Zusammenftassung des
bereıts Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ıhrer Selbstgerech-
tigkeıt, sS1e Äästern Marıa, Christus, Gott DDIiese Sıcht ertährt NUN, da E
ther annımmt, das nde der Zeıten stehe unmıiıttelbar bevor, e1ıne Zuspit-
ZUNg I7 Wenn Gott Itzt oder am Jüngsten Iag MI1 UNS Christen [so zırd
reden: Orestu CS Du hist e1in Christ und hast QZEWUSL, das die Jüden mMmeıne
SOn und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du ber hast ınen
YAUYN und platz AZu gebenschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Sage NALNY. Wa zwollen IDLV hıe antworten®schen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Da SE sehen UN stilschweigen eben viel, als theten Z0LVS selbs CC
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5Synagoge oder Schule MLE Feuer ansteckeschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Zum anderen, dafs Nd  S uch
ıhre Häuser desgleichen zerbreche UuUN Zzerstoreschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Dafür WLAQ Na  S S$Ze eLwWd

e1in ach oder Stall LUN, 7Z01E dıie Zigeunerschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Zum dritten, dafß NLA  %.

ıhnen nehme alle ıhre Gebetbüchlein und Talmuydistenschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Zum vuerten,
da/s Na  s ıhren Rabbinern bei Leib UunN Leben verbiete, hinfort lehrenschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Zum fünften, dafß WNdA  Z den Juden das Geleit UN Strafße QZUANZ UN Sar
aufhebeschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Zum sechsten, da/s NLA  S ıhnen den Wucher merbiete UN nehme
ıhnen alle Barschaft und Kleinodschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997Zum szebenten, da/s MNa  - den Jungen
starken Juden und Jüdinnen ın die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,
Rocken, Spindel und lasse S$ZEe ıhr YOL verdienen ıM Schweifß ıhrer Na-
s$ec“hH 675

Luther 1St e1m Gegenteıl dessen angelangt, W 4S 1573 forderte: Dort
rief dıe Christen auf, Zeugnı1s abzulegen und dıe Juden ın ıhre Geseh-
schaft integrieren, damıt sS1€e dieses Zeugn1s auch ertahren können.
jetzt; 1m Kampf die Reinerhaltung der wahren Kırche 1n der Endzeıt,
kennt 1LLUTr och e1nes: Bekehrung der Vertreibung. och damıt hat
Luther wesentliche Elemente se1iner eigenen Theologıe aufgegeben:

Die Solidarıtät VO „Prediser und Predigthörern VO 1573 1St dahın
Dort konnte „Sınd IDLV doch uch nıcht alle goute Christenschen Raum). Im Januar: „Von den Juden und ihren Lügen“, ım März  „Vom Schem Hamphoras und vom Geschlecht Christi“, ım August „Von  den letzten Worten Davıds“  Vieles in diesen Schriften klingt wie eine scharfe Zusammenfassung des  bereits Gesagten: Die Juden beharren willentlich auf ihrer Selbstgerech-  tigkeit, sie lästern Maria, Christus, Gott. Diese Sicht erfährt nun, da Lu-  ther annimmt, das Ende der Zeiten stehe unmittelbar bevor, eine Zuspit-  zung: „ Wenn nu Gott jtzt oder am Jüngsten Tag mit uns Christen also wird  reden: Hörestu es, Du bist ein Christ und hast gewust, das die Jüden meine  Son und mich öffentlich gelestert und geflucht haben, Du aber hast jnen  raum und platz dazu geben ... Sage mir: was wollen wir hie antworten? ...  24  Da ist unser zu sehen und stilschweigen eben so viel, als theten wirs selbs.“  Die Konsequenzen: Um an der Schuld der Juden nicht teilhaftig zu wer-  den, müssen sie vertrieben werden. Im gleichen Jahr (1543) verfaßte er sie-  ben Ratschläge an die politischen Machthaber. „Erstlich, daß man ihre  Synagoge oder Schule mit Feuer anstecke ... Zum anderen, daß man auch  ihre Häuser desgleichen zerbreche und zerstöre ... Dafür mag man sie etwa  unter ein Dach oder Stall tun, wie die Zigeuner ... Zum dritten, daß man  ihnen nehme alle ihre Gebetbüchlein und Talmudisten ... Zum vierten,  daß man ihren Rabbinern bei Leib und Leben verbiete, hinfort zu lehren  ... Zum fünften, daß man den Juden das Geleit und Straße ganz und gar  aufhebe ... Zum sechsten, daß man ihnen den Wucher verbiete und nehme  ihnen alle Barschaft und Kleinod ... Zum siebenten, daß man den jungen  starken Juden und Jüdinnen in die Hand gebe Flegel, Axt, Karst, Spaten,  Rocken, Spindel und lasse sie ihr Brot verdienen im Schweiß ıhrer Na-  SCn  Luther ist beim Gegenteil dessen angelangt, was er 1523 forderte: Dort  rief er die Christen auf, Zeugnis abzulegen und die Juden in ihre Gesell-  schaft zu integrieren, damit sie dieses Zeugnis auch erfahren können.  Jetzt, im Kampf um die Reinerhaltung der wahren Kirche in der Endzeit,  kennt er nur noch eines: Bekehrung oder Vertreibung. Doch damit hat  Luther wesentliche Elemente seiner eigenen Theologie aufgegeben:  — Die Solidarität von „Prediger und Predigthörern“* von 1523 ist dahin.  Dort konnte er sagen: „Sind wir doch auch nicht alle gute Christen ...“  24) WA 53.531,24-532,6 (Von den Juden und ihren Lügen). Zit. n. Brosseder, a. a. O. 373.  25) Von den Juden und ihren Lügen. 1543. WA 53.523-526. Zit. n. Bienert, a.a.O. 150 (100).  26) Stöhr, a. a. O. 100.  22  FrRu NF 1/1997CC

24) ‚6Von den Juden un ihren Lügen) Jar Brosseder, 2373
25) Von den Juden un:! ihren Eügen. 1543 Pat Bıenert, a.a2.O 150
26) Stöhr, 100
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und konnte 1MmM Wıssen, da{i WIrFr alle dessen bedürten, MmMIt den Worten
schließen: ” Gott gebe AL allen seine Gnade / etzt finden WIr Luther
in der „sıcheren Pose des Besitzers“ I7 Wır Christen ‚gleuben rechtund konnte ım Wissen, daß wir alle dessen bedürfen, mit den Worten  schließen: „ Gott gebe uns allen seine Gnade.“”Jetzt finden wir Luther  in der „sicheren Pose des Besitzers“: „ Wir Christen ‚gleuben recht‘ ...  ‚wir haben die Schrift besser‘ ... Das, was dem Christen zur Freude und  zum Heıil dient, gereicht dem Juden ‚zur Schande‘. © Vom „simul justus  et peccator“ ist hier nichts mehr zu spüren.  — Vorbei ist die Zeit, da Luther mit und für Reuchlin sprach, um Konfis-  zierung und Vernichtung des Talmud zu verhindern. Vorbei auch die  Zeit, da er klar sah, daß Juden, ausgeschlossen von Handwerk und  Landwirtschaft, von Christen iın Wucher, d. h. in Zinsgeschäfte, ge-  drängt wurden. Jetzt wirkt Luther mit an der Mär, daß Juden auf der  faulen Haut liegen und Christen „aussaugen“. Er stimmt jetzt sogar in  die üble Nachrede ein, daß Juden Christen nach dem Leben trachten.  — Luther hat damit auch sein Wissen aufgegeben, daß die Reformation in  Gottes Hand liegt: „ Wir müssen eine scharfe Barmherzigkeit üben, ob  wir doch etliche aus der Flamme und Glut erretten können.“ Hier tut  Luther, was er den Juden immer vorwarf: Er läßt Gott nicht Gott sein.  4. Fazıt  Luthers antijüdische Äußerungen und seine gewalttätigen Empfehlungen  in der Spätzeit sind nicht auf einen Bruch in seinem Denken und auch  nicht auf schlechte Erfahrungen oder Enttäuschungen im Alter zurückzu-  führen. Sie liegen, wie seine positiven Aussagen zu den Juden, in seinem  theologischen Denken begründet. Denn zweierlei Sichtweisen blieben  unverbunden nebeneinander stehen und führten zu gegensätzlichen  Äußerungen:  1. Die Aufnahme der traditionell-christlichen Sicht des Judentums als in  Äußerlichkeit und sinnlosen Gesetzen erstarrt, die niemals in lebendigem  Austausch mit zeitgenössischen Juden überprüft wurde. Dieses „Zerr-  bild“ paßte als Negativpol hervorragend, um die reformatorische Er-  kenntnis zu verdeutlichen.  2. Die an der Schrift gewonnene Erkenntnis, daß die Juden das Volk sind,  dem Gott besondere Ehre getan hat, die Christus als seine Blutsverwand-  27) WA 11.336,22-37. Zıt. n. Bienert, a.a.O. 80 (56).  28) Stohrn a.a. ©:  FrRu NF 1/1997  23‚Wr haben die Schrift hesser‘ Das, UXWd dem Christen ZUNY: Freude UN
Zeıl dıent, gereicht dem Juden Ur Schande‘. “28.Vom „sımul Justus
ei peCcator” 1St AeT: nıchts mehr spuren.
Vorbe]l IST dıe Zeıt, da Luther mı1t und für Reuchlin sprach, Kontfis-
zıerung und Vernichtung des Talmud verhindern. Vorbe!l auch die
Zeıt, da klar sah, da{fß Juden, ausgeschlossen VO Handwerk und
Landwirtschaft, VO Christen 1n Wucher, in Zıinsgeschäfte, Se-
drängt wurden. Jetzt wirkt Luther MT der Mär, da{fß Juden aut der
faulen Haut liegen und Christen „aUSSauZeN: . Er stimmt Jetzt 1in
die üble Nachrede e1n, da{ Juden Christen ach dem Leben trachten.
Luther hat damıt auch se1ın Wıssen aufgegeben, da{fß die Reformation 1n
Gottes and liegt: »>; Wır MUSSEN eine scharfe Barmherzigkeit üben, oD
701 doch etliche AaA der Flamme UN [ut bönnen. CC Hıer ELE

Luther, W AS den Juden immer vorwarft: Er Alst (sott nıcht C566{ se1n.

Fazıt
Luthers antıyüdısche Außerungen und selne gewalttätigen Empfehlungen
1n der Spätzeıt Ssind nıcht auf eınen Bruch 1n seinem Denken und auch
nıcht aut schlechte Erfahrungen der Enttäuschungen 1m Alter zurückzu-
führen S1e liegen, W1€e selne posıtıyen Aussagen den Juden, 1n seinem
theologischen Denken begründet. Denn zweiıerle]1 Sıchtweisen lıeben
unverbunden nebeneiınander stehen und ührten gegensätzlichen
Außerungen:

Di1e Aufnahme der tradıtionell-christlichen Sıcht des Judentums als 1n
Außerlichkeit und sinnlosen (Gesetzen9die nıemals 1ın lebendigem
Austausch mi1t zeitgenössıschen Juden überprüft wurde. Dieses „ Zerr:
bıld“ paßste als Negatıvpol hervorragend, dıe reformatorische Kr-
kenntnis verdeutlichen.

Dıi1e der Schrift CWONNCILC Erkenntnıis, da die Juden das olk sınd,
dem (5Ott besondere Ehre hat, die Christus als se1lıne Blutsverwand-

27° 11.336.22:37 Zit Bıenert, äA } (56)
28) Stöhr,
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ten näher zugehören als WIr Heıden, dıe jedoch Opfer der Papısten WUTL-

den, dıe ıhnen das Evangelıum vorenthielten. Der Autbruch und die C(-
tenheıt, dıe der Anbruch der Endzeıt mı1t seıner Wiıederentdeckung und
Freilegung des Evangelıums bedeuteten, umta{ite auch die Juden Als S1Ee
sıch jedoch „wieigerten‘ ; ıhrem eigentlichen Glauben „ Z7urückzukeh-
ICI » als sıch die Zeıt des Autbruchs 1n eıne Zeıt des (endzeıtliıchen)
Kampftes wandelte, wiırd für Luther diese 7zweıte Sıchtweise ırrelevant.
Dıi1e nNn1ıe der Realıtät überprüfte Sıcht des (willentlich) verstockten Ju-
den bleibt alleın bestimmend. Luther annn dıe Juden LL1UT och auf der
Seılite der Gegner des Glaubens, mıithın des Teutels einordnen.
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Luther predigt auf der Wartburg (Nach dem Gemälde VO Vogel) Foto dpa

Luther hat, W1e€e viele VOI und ach iıhm, miıtgebaut der antıthetischen
Struktur HIS E „christlıchen“ Denkens 1 Hınblick auf die Juden Hıer
WIFr Chrısten, die WIr dıe Schrift „besser“ haben ıhr Juden dort, Ve1I-

stockt, selbstgerecht und VO Gott verworten. An diese antıthetische
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Struktur des Denkens konnte sıch auch der AUS anderen Quellen gespeılste
rassıstische Antısemitismus der Nazıs problemlos anschließen. Und des-
halb, weıl die Kırche solches Denken gewohnt WAäl, Wl sS1e machtlos,
unfähig, Schuld empfinden. Allerdings beıde Kirchen.

Z7Zwel Dokumente

7ur Erneuerung des Verhältnisses VDO  BL Christen und Juden
Eıne Handreichung der Theologischen Kommıissıon der AcK) Nürnberg

alle, dıe predigen der 1m Raum der Kirche reden haben
(I3 Im Jahr 1995 haben dıe Kirchen auch 1n Nürnberg aut vielfältige
We1lse das Ende des /weıten Weltkriegs und der Nazı-Dıiktatur er1ın-
ert Christen aller Konfessionen sınd ach Auschwitz hellhörig und
sensibel hinsıchtlich der PraOE ach Israel geworden.
25 Als Papst Johannes Paul I8 VOT zehn Jahren, Aprıl 1986, die rO-
mische ynagoge besuchte, „Die jüdısche Religion 1St für uns

nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört 1ın gewlsser Weiıse ZU ‚Inne-
ren HSG ET Religion. Ihr se1d UuNseT C bevorzugten Brüder.“
(3 Di1e Landessynode der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland beschlo{fß
1993 den Gemeinden und Kirchenkreisen vorzuschlagen, den Grundarti-
kel der rheinischen Kirchenordnung tolgende Passage erganzen:
„Sıe (die Kırche) bezeugt die TIreue Gottes, der der Erwählung selınes
Volkes Israel testhält Mıt Israel hofft S$1e aut eınen Hımmel und
eıne K rde.“ Seitdem beschäftigt eiıne ebhafte Diskussion ber das
heilsgeschichtliche Verhältnis VO Kırche und Israel nıcht HT die CVaAaNSC-
ıschen Kırchen Neben Zustimmung o1bt s auch kritische Abgrenzung
und spektakuläre Programme y e Judenmission, zumal jüdischen
Einwanderern A4US Osteuropa.

AckKk Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen
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